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524 DIE BERNER WOCHE

boren fJ3lan gegenseitiger Sufammenarbeit. l&ter ift bie
ortbobore Safts nod) refpettiert. (Es gibt aber aucf) proie-

i

ßod)zcitstrad)t der Slowenin.

ftantifcbe Siafporagemeinben unb 2Xrbeitspoften, bie reine
©oangelifationsarbeit treiben. Sa3u geboren oerfcbiebene
amerifanifdje fötiffionsfreife. Sann audj englifdje ftongre»
gationaliften, bie iÖXetbobiften unb ber beutfdje ^ilfsbunb
für d)riftlid)c fiiebcsroerfe im Orient.

Sdjoit bie Surfen roaren gegen biefe ©oangelifdjen febr
tolerant. Saufen unb Srauuitgen fottnten ungebinbert ooll»
3ogen rucrbcn. 2lber 1919 mubte im Süben faft über 3Xadjt
bie bulgarifdje ma3ebottifd)e Spradje mit ber offiäiellen fer»
bifdjett Staatsfpradje oertaufdjt toerben. Slucb baben bie
Ortboboreit feitber mandje ©djroierigteiten in ben 2Beg ge»
legt, tocnn fie merften, bab bie SOSetbobiften 3. 23. fcmnberte
001t Serfonett in ibrem ©ottcsbaufe bntten, roäbrenb bie
ortbobore Sirdjettglode fedjsmal am Sag läuten fonnte,
obnc bab iemanb fam.

So haben audj bie ©oangelifdjen in fRorbiugoffaoien
fd)toerc Seiten burdjgemadjt. tRamenttid) ibr Scbultoefen ift
fdjroer brangfaliert tuorben. 2fls nod) bie tatbolifdjen Kroaten
bebrobt tourben, ba mar bie Spannung 3um 3erreiben
fdjarf. SDXittlerroeilc baben bie eiit3elnen SHinberbeiten ibr
Sirdjengefeb erhalten. 3uerft bie SRobammebaner, 3uben
uttb Sroteftanten, iebt fittb audj bie Sömifdjen unb bie

Crtboboren an bie ftfcibe gefommen.
3m alten ebemals öfterreid)ifd)en 9Xooi Sab ober 9teu=

fab tonnte türjlid) bie crfte proteftantifdje ftirdjenocrfamm»
lung nad) neuem Scdjte ftattfinben unb es mar für bie
coangelifdje Sötinbcrbcit ein tröftlidjer ©ebante, bab au<b

bie ortboborc SÖXebrbcit ibr bod) immer ftärfer mit anberen
ffiefiiblen begegnet. Der ortbobore Sirdjenfürft oon 9tooi
Sab ift ein frjauptoortämpfer ber ötumenifd)en Scmegung
auf bent Saltan.

2tls ber Sdjreiber biefer Seiten oor einigen fütonaten
mit feinem .Sollegen aus 9tif<b in Siibferbicn, bem f<broar3=

bärtigen Sifdjof Sofitet), rcben tonnte, ba blibte aud) eine

ftartc Serföbntidjteit tutb ©iite aus feinen Seben beroor.
Sie SRenfdjen tommen fid) audj in ber Seligion näber.

213ie cine Sropbe3cibung mar's, als mir ber Settor ber
Hnioerfität in Seigrab in feinem 2Imts3immer bod) über
ber Sonau bie fçjanb nad) Often ausgerecft fagte: 2Bir
müffcn 3ufammenbaltcn unb uns gcgenfeitig helfen. Sun
mir es nidjt, fo baben bie bort brüben ibre fïreube, bie
unfere ruffifdjen Srüber tnedjteh, bitten mir uns oor bcnen.
Sic djriftlidje SXultur ftebt als ©att3es auf bem Spiet.

21. 9JÎ il 11 e r.
Die Öilbet fittb bem reiäiQuftrietten, einzigen „ftüljrer burd) Suooflnbien" bott §er-

Bert ïauO (4*oI!$tuirtfdjaftIid)er »erlag äüridj) entnommen.

===:
Stnnfprud).

5DîettJd)en 311 ftnbcn, bie mit uns fittjlen unb empfinben, ift tooIjI bas
fdjcmfte ©liid auf Ccrben. spitteiet.

9er alte Sürktopfer.
Son © b g a r © b a p p u i s.

Unfere oon ber ©Iettri3ität beberrfdjte Seit roeib taum
mebr, roie gemäeblid) unb gemüttid) es in tängft oergangenen
Sagen ber unb 3U ging.

3ebesmal. menn midj ber Sufalt an einer altejör»
roürbigen ^austüre, an ber fid) nod), roie 3U Soroäters
3eiten, ein 5Uopfer befinbet, oorbeifübrt, befdjteidjt mid)
eine SBebmut unb ein ©rinnern an alte Seiten, mo idj
nod) ein 5Xinb gemefen.

Sas grobe £>aus brauben oor ber Stabt, ein anfebn»
liebes, oornebm anmutenbes ©ebäube, in roelcbem idj oiete
gtüdtidje Sabre mit ©Itern, ©robettern unb ©efdjroiftern
oerlebt, befab aueb fold) einen roäbrfdjaften, gemiebtigen
Sttopfer, beffen barter, energifdjer ftlang mir nod) in ben
Obren liegt, menn id) midj in jene oerbtabten Sage 3urüd=
oerfebe.

©r beftanb aus einer fdjroar3laäierten, 3ierlidj gearbei»
teten Sfrauenbanb mit feinem armbanbgefdjmüdten Stnöebel.
Unb nun gefdja'b es im Saufe bes Sages, bab er gar oer»
fdjiebentlid) angefdjlagen rourbe unb djaratterifd) podjte unb
ttopfte, je nad) bem 9Senfd)en, ber an ibm ©inlab forberte.
SSit ber 3eit batte id) mir in meinem ©ebör eine Stata
3ufammengeftettt. nach ber idj fogleid) rouble, mer oor ber
Süre ftanb.

Sa mar ©roboatcr, fdjon etmas 3itterig unb fdjroad)
auf ben 23einen. Sein XUopfen ttang ungleidjmäbig, ab»

gebadt, fdjroantenb, mogegeit ©robmutters ©nergie nod) im
hoben 2IIter 3roei turse, energifdje Sibtäge taut merben
lieb, bie bis tief ins Saus bonnerten, bamit ja fogleid)
geöffnet merbe. 2tnbere tarnen unb gingen, benen man
am 5üopfer bie momentane ©emütsoerfaffung ablefen
tonnte. Sas mar befonbers beim 23ater ber 2raII. 2Bar
es im ©efdjäft gut gegangen, bann büpfte bie eiferne £>anb
unternebmungsluftig auf unb nieber. Störte aber irgenb
etmas fein feetifdjes ©leidjgeroidjt, but, toie ba ber Stopf»
gefetle fid) feltfam gebärbete, bab Srine, bie Söd)in, flugs
mie ber 2Binb mit matlenben 3todfd)öben bie Sreppe bin»
untereilte, um ben geftrengen SKonfieur niebt nod) mebr
burd) SBarten 3u erbofen. Sötutter ttopfte, roie es ibrer
feinen 2lrt 3iemte, befebeiben, bemütig faft, fo bab es meift
bas erfte fötal überhört mürbe. Unb bann bie oielen grrem»
ben: 23ettter, Saufiercr, 23efud)e, bie 23oft, ber 23rotburfcbe,
ber fötilcbmann. 2llte batten ihr ©igenftes, bas man mit
ber Seit unb Uebung beraus3ulefen oermoebte, eine artige,
unterbattfame Sefdjäftigung für mübige f^reiftunben eines
Snaben, bem aud) ber Slopfer eine 2trt fötufit bebeutete,
bie er 3u übermütigen ffrreinaebmittagen felber ergiebig aus»
nübte, bab es trommelte unb mirbelte, als hätte ein gan3es
Sambourenregiment Uebung oor bem fötanöoer. 2tber bann,
au roetfd)! Sann tarn bintenbrein bie Strafe in Srorm einer
ent3ogenen füben Speife, unb menn es gar 3u arg gemefen,
bab fid) bie Spähen im ©arten befdjroert batten, in ©eftalt
einer früher gelegten Subettgebftunbe.

3a, ja, ber Slopfer batte es in fid), ©s tag gebeimnis»
oottes £eben in ihm oerborgen, etmas, bas man oon ben
beut3utägigen Srüdfnopft'Iingeln, bie immer recht unmanier»
lid) furren unb maulen, taum mehr fagen tann.

So überfällt midj nod) beute ftilles Seimroeb beim
21ttblid eines Sürtlopfers unb id) fage mir, roie lange es

roobl nod) bauern roirb, bis aud) biefer urd)ige Seuge einer
berfcbotlcncn 3eit feinen 23Iab räumen mub-

9as ^3uppentî)eûtcr bet $)9tya.
©in 23uppentbeater — bas ift für oiele fieute etmas

gan3 „DXeues". 3n 2Babrbeit ift es etmas febr 2IItes, bas
iebt roieber in ben 23orbergrunb geriidt roirb. Sas puppen»
theater mar früher bauptfäcblid) in 3talien ber Stegreif»
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baren Plan gegenseitiger Zusammenarbeit. Hier ist die
orthodoxe Basis noch respektiert. Es gibt aber auch prote-

'

fioch?eNsMacht cler Slowenin.

stantische Diasporagemeinden und Arbeitsposten, die reine
Evangelisativnsarbeit treiben. Dazu gehören verschiedene
amerikanische Missionskreise. Dann auch englische Kongre-
Nationalisten, die Methodisten und der deutsche Hilfsbund
für christliche Liebeswcrke im Orient.

Schon die Türken waren gegen diese Evangelischen sehr
tolerant. Taufen und Trauungen konnten ungehindert voll-
zogen werden. Aber 1919 muhte im Süden fast über Nacht
die bulgarische mazedonische Sprache mit der offiziellen ser-
bischen Staatssprache vertauscht werden. Auch haben die
Orthodoxen seither manche Schwierigkeiten in den Weg ge-
legt, wenn sie merkten, daß die Methodisten z. B. Hunderte
von Personen in ihrem Eotteshause hatten, während die
orthodoxe Kirchenglocke sechsmal am Tag läuten konnte,
ohne daß jemand kam.

So haben auch die Evangelischen in Nordjugoslavien
schwere Zeiten durchgemacht. Namentlich ihr Schulwesen ist
schwer drangsaliert worden. AIs noch die katholischen Kroaten
bedroht wurden, da war die Spannung zum Zerreißen
scharf. Mittlerweile haben die einzelnen Minderheiten ihr
Kirchengesetz erhalten. Zuerst die Mohammedaner, Juden
und Protestanten, jetzt sind auch die Römischen und die
Orthodoxen an die Reihe gekommen.

Im alten ehemals österreichischen Novi Sad oder Neu-
sah konnte kürzlich die erste protestantische Kirchenversamm-
lung nach neuem Rechte stattfinden und es war für die
evangelische Minderheit ein tröstlicher Gedanke, daß auch
die orthodoxe Mehrheit ihr doch immer stärker mit anderen
Gefühlen begegnet. Der orthodoxe Kirchenfürst von Novi
Sad ist ein Hauptvorkämpfer der ökumenischen Bewegung
auf dem Balkan.

AIs der Schreiber dieser Zeilen vor einigen Monaten
mit seinem Kollegen aus Nisch in Südserbien, dem schwarz-

bärtigen Bischof Dosite», reden konnte, da blitzte auch eine

starke Versöhnlichkeit und Güte aus seinen Reden hervor.
Die Menschen kommen sich auch in der Religion näher.

Wie eine Prophczeihung war's, als mir der Rektor der
Universität in Belgrad in seinem Amtszimmer hoch über
der Donau die Hand nach Osten ausgereckt sagte: Wir
müssen zusammenhalten und uns gegenseitig helfen. Tun
wir es nicht, so haben die dort drüben ihre Freude, die
unsere russischen Brüder knechten, hüten wir uns vor denen.
Die christliche Kultur steht als Ganzes auf dem Spiel.

A. M ülIe r.
Die Bilder sind dem reichillustrierten. einzigen „Führer durch Jugoslavien" von Her-

bert Taub ^Volkswirtschaftlicher Verlag A.-G. Zürich) entnommen.

»»» »»»

Sinnspruch.
Menschen zu finden, die mit uns fühlen und empfinden, ist wohl das

schönste Glück auf Erde». Spiuelcr.

Der alte Türklopfer.
Von Edgar Chappuis.

Unsere von der Elektrizität beherrschte Zeit weih kaum
mehr, wie gemächlich und gemütlich es in längst vergangenen
Tagen her und zu ging.

Jedesmal, wenn mich der Zufall an einer altehr-
würdigen Haustüre, an der sich noch, wie zu Vorväters
Zeiten, ein Klopfer befindet, vorbeiführt, beschleicht mich
eine Wehmut und ein Erinnern an alte Zeiten, wo ich
noch ein Kind gewesen.

Das große Haus draußen vor der Stadt, ein ansehn-
liches, vornehm anmutendes Gebäude, in welchem ich viele
glückliche Jahre mit Eltern, Großeltern und Geschwistern
verlebt, besaß auch solch einen währschaften, gewichtigen
Klopfer, dessen harter, energischer Klang mir noch in den
Ohren liegt, wenn ich mich in jene verblaßten Tage zurück-
versetze.

Er bestand aus einer schwarzlackierten, zierlich gearbei-
teten Frauenhand mit feinem armbandgeschmückten Knöchel.
Und nun geschah es im Laufe des Tages, daß er gar ver-
schiedentlich angeschlagen wurde und charakterisch pochte und
klopfte, je nach dem Menschen, der an ihm Einlaß forderte.
Mit der Zeit hatte ich mir in meinem Gehör eine Skala
zusammengestellt, nach der ich sogleich wußte, wer vor der
Türe stand.

Da war Großvater, schon etwas zitterig und schwach

auf den Beinen. Sein Klopfen klang ungleichmäßig, ab-
gehackt, schwankend, wogegen Eroßmutters Energie noch im
hohen Alter zwei kurze, energische Schläge laut werden
ließ, die bis tief ins Haus donnerten, damit ja sogleich
geöffnet werde. Andere kamen und gingen, denen man
am Klopfer die momentane Gemütsverfassung ablesen
konnte. Das war besonders beim Vater der Fall. War
es im Geschäft gut gegange», dann hüpfte die eiserne Hand
unternehmungslustig auf und nieder. Störte aber irgend
etwas sein seelisches Gleichgewicht, hui, wie da der Klopf-
geselle sich seltsam gebärdete, daß Trine, die Köchin, flugs
wie der Wind mit wallenden Rockschößen die Treppe hin-
untereilte, um den gestrengen Monsieur nicht noch mehr
durch Warten zu erbosen. Mutter klopfte, wie es ihrer
feinen Art ziemte, bescheiden, demütig fast, so daß es meist
das erste Mal überhört wurde. Und dann die vielen Frem-
den: Bettler, Hausierer, Besuche, die Post, der Vrotbursche,
der Milchmann. Alle hatten ihr Eigenstes, das man mit
der Zeit und Uebung herauszulesen vermochte, eine artige,
unterhaltsame Beschäftigung für müßige Freistunden eines
Knaben, dem auch der Klopfer eine Art Musik bedeutete,
die er zu übermütigen Freinachmittagen selber ergiebig aus-
nützte, daß es trommelte und wirbelte, als hätte ein ganzes
Tambourenregiment Uebung vor dem Manöver. Aber dann,
au wetsch! Dann kam hintendrein die Strafe in Form einer
entzogenen süßen Speise, und wenn es gar zu arg gewesen,
daß sich die Spatzen im Garten beschwert hatten, in Gestalt
einer früher gelegten Zubettgehstunde.

Ja, ja, der Klopfer hatte es in sich. Es lag geheimnis-
volles Leben in ihm verborgen, etwas, das man von den
heutzutägigen Drückknopfklingeln, die immer recht unmanier-
lich surren und maulen, kaum mehr sagen kann.

So überfällt mich noch heute stilles Heimweh beim
Anblick eines Türklopfers und ich sage mir, wie lange es

wohl noch dauern wird, bis auch dieser urchige Zeuge einer
verschollenen Zeit seinen Platz räumen muß.

Das Puppentheater der Hyspa.
Ein Puppentheater — das ist für viele Leute etwas

ganz „Neues". In Wahrheit ist es etwas sehr Altes, das
jetzt wieder in den Vordergrund gerückt wird. Das Puppen-
theater war früher hauptsächlich in Italien der Stegreif-
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tomöbien unb ber Atoritatenfänger, ber lofen 3JläuIer unb
ber I)oL)en Schwüre, ein fefier Seftanbteil jebes Sahrmarttes

Vom îTJarîonettcn=Cbcater an der Byfpa.
Red)ts: 5rau öiauque; links: £rau Vorbrodt.

ober jeber Soltsbeluftigung. Der ftafperl nimmt im Sup»
pentheater ungefähr ben Aang bes Hofnarren aus ber
lebenben ©übne ein. ©r ift ber barmlofe, arme, roinbige
Segleiter bes Söfewid)tes, er ift ber fÇrehfad unb ber
Druntenbolb, er ift bas com Höherftehenben mihbraud)te
unb gebrauchte Subjett, bas 311m Sd)tuh boeb immer auf
feine Aecbnung fomntt, toeil er beut Stot3 ©eriebenbeit,
bem Atut Serfdjtagenbeit entgegenfeht. ©r ftebt mit bem
Deufel auf Du unb Du unb ift oon ©ott nicht oiel roeiter
entfernt; er ift ein Angfthafe unb muh boch ewig bie Srügel
für anbere ernten, er toeife nie einen SSeg, aber er fieht
immer einen Ausweg, er ift untoiffenb, aber er weih immer
alles beffer. ftein SBunber, bah ein folches 3nbioibuum
(roie er fid) felber fo oft nennt) bie ©unft bes Sottes genoh,
benn burd) ihn tonnte es auf ©ott, Stönig unb Saterlanb
ftudjen, bie Ltnfdjutb oertäftern, bie Dugenb mihbeuten unb
bie Itntugenb fid) unflätig benehmen Iaffen, ohne Serant»
roortung bafür erroarten 3U müffen. Später, als ber ©e=
fd)mad bifferen3ierter tourbe, hat man oft oerfudjt, 5tafpert
ein moralifierenbes 9Räntetd)en um3uhängen, aber er hut
fid) bamit nicht mehr burdjgefeht, fonbern ift mit famt feinem
Stab mehr unb mehr ins Hintertreffen geraten, ©rft bie
heutige -Seit hat bie Suppenfpiele toieber aufgenommen,
greilid) toeniger Hafperl 3uliebc als ber Dedjnit bes Sup»
penfpiels überhaupt, bas einen eigenartigen Aei3 aus3uüben
oermag. Die Figuren, bie an Schnüren hinter ber Sühne
regiert toerben, wirten auf ber Sühne unb auf bie ©nt=
fernung eigenartig märchenhaft. Daburd) bah es eben Sup»
pen finb, roirtt alles 3arte noch 3arter, alles Derbe noch
berber. Die Ohrfeigen fd)Iagen auf bem harten H0I3 ge=
hörig auf unb bie ftüffe gehen lofe an ben fchtoebenben
fliebenben oorbei.

An ber Hbfpa hat fid) ein SRarionettemSbeater inftal»
liert, bas unter Leitung oon fffrau Starte Sorbrobt bie
brei Stüde: „Der betrogene Stabi", tomifhe Oper oon ©lud,
eine fran3öfifd)e Aufführung: „$antafio", oon A. be Stuffet,
unb als ©Ian3puntt eine 3nf3enierung oon Samu3: „Die
©efd)i<hte nom Solbaten", mit ber Stufiï oon 3gor Stra»
coinstp, in ber freien Aad)bid)tung oon Hans Aeinharbt
fpielt.

Die Suppen unb Deïorationen 3U „Sfantafio" unb „Die
©efd)id)te t>om Solbaten" ftammen oon bem Stalerpaar $.
unb ©. ©iauque S. 2B. S. fiiger3 unb finb bie letzteren
für bie Hbfpa neu gefdjaffen roorben. Diefe Aufführung,
bie äuherft mobern gehalten ift, hat beim Sublifum um
erwartet großen Anflang gefunben. ©in Seioeis bafür, bah
alte Sechnüen in neuer Auffaffung immer toieber burd)3u=
bringen oermögen. Die mufitatifd)e Heilung hat SBillt)
Surfharbt.

1= — :

3)er ©ngelrotrt. ^
2t

©ine Sd)wabengefd)id)te oon ©mil S trau h.

Stit feiner gewohnten (Eile, bie fd)on fo mandjes über»
eilte, toäre ber ©ngelwirt nun am liebften 3ur Stunbe
nad) ber Stabt 3urüdgefahrett; aber ber Setretär, 311 bem
er in feiner Ungebulb Jur3erhanb fagte: „Sie, ich fahr
toieber heim. ÏBann geht benn bas Soot?" fdjien ben Sali
001t einer anbern Seite an3ufehen unb anttoortete: „So
fo? — 2BiII einmal mit bem Direltor reben, ob es 3uläffig
ift. Da tonnte jeber tommen, fid) ein paar Sage oerpflegen
Iaffen unb toieber ab3iehen!"

„Ha, 5toft unb fiogis 30hl id) ja, Herr Setretär!"
Diefer fah ihn eine Seitlang wie 3uwartenb an, brehte

fid) bann achfel3udenb ab unb fprach bas unentbehrlidffte
brafilianifdje SSort: „Paciencia! ©cbulb!"

SSasmer trollte fid) baoon unb brummte: „©ine fd)öne
©egenb! Da hod id) jeht wie ber Deufel im Sutterfaf!
Alle Sonnöhr unb allen Aefpett!"

©r tarn an einem Srupp Deutfdjer oorbei, bie in einem
Saumfchatten fahen, mit grün» unö rotgeftreiftem ©inwidel»
feibenpapier Sigaretten brehten unb fid) heftig über bas
befte Sier ftritten. ©s waren 3um Seil weitgewanberte
Surfd)en, unb fie liehen fein Sier 3wifd)en ©tfd) unb Seit
ungepriefen unb ungefchänbet, fie fdjämten fid) ber nichts»
wiirbigften Sergleiche nicht, fo etwa einer bas fiid)tenhainer
ober ftölfd) ober Sraurtbier für ein ehrliches ©etränf aus»
3ugebert wagte; fie qualmten haftig ihre rotgrünen Siga»
rettd)en, ereiferten fid) für ihr gebuchtes Hieblingsbier, bah
ihnen ber Schweif) oon ben glühenben Stirnen unb bas
Staffer aus ben fd)reienben Stäulern troff, unb — es

war ein 3ammer, bah nicht plöblid) eine Slafdje bes oerab»
fd)euteften ©räherbieres unter fie 00m Himmel herabfiel!

Der ©ngelwirt, ber biefe Heute noch nicht tannte, blieb
grühenb flehen, unb ba fie, ihn neugierig mufternb unb
fdjähenb, ihr erquidenbes Dhema unterbrachen, machte er
feinem tlnmut über ben Setretär unb biefe Suftänbe Hüft
unb er3äl)lte.

„Sie hätten", fagte einer, „bem Setretär fünf ober
3ehn Atilreis in bie Hanb brüden fallen, bann wär's ge=

gangen, — wie gefd)miert."
„Aber!" rief SSasmer, „ich tann boch nicht fo einem

Herrn ©elb anbieten!"
„£> Sie ©fei!" fagte ber anbere mitleibigen Dones.

„Hier3ulanbe! SBenn ba einer 3ehn Atilreis nicht annimmt,
fo heiht bas nur, bah er erft für 3wan3ig 3U haben ift! 2Benn
ber 9Aann Sie fortläht, ohne bah Sie 3ahlen, bann will ich

alle gflöhe im 3mmigrantenhaus fangen! Xtebrigens, Sie
tonnen mir glauben; ich war ein halbes 3abr brüben in
Aio unb tenne bie Sorte."

„3a —" ber ©ngelwirt trahie fid) unterm Hut im
Haar, „ich genier mich aber boch."

„©enieren —?! — ift fo überflüffig wie ein ftropf!
Aebenbei ift es nicht fo fdjlimm; benn ber Setretär unb
bie Seamten hier triegen auher ihrem ©ehalt für jeben
3mmigranten, folange er hier ift, täglich einen tieinen Se»
trag, bamit fie ein 3ntereffe baran haben, uns burd) gute
Sehanblung unb Serpflegung 3U halten, unb wir nicht
reooltieren ober ausbrechen, 's ift alles fd)on oorgetommen!
Der Setretär oerliert alfo etwas, wenn Sie gehen, unb er
will nichts oerlieren. Das ift boch Har! — Alfo hat
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komödien und der Moritatensänger, der losen Mäuler und
der hohen Schwüre, ein fester Bestandteil jedes Jahrmarktes

Vom Msnonetten-cheài- sn à öpsps,
kechls: àu 6isuquê,- linlcs: 5rsu VorUrocit.

oder jeder Volksbelustigung. Der Kasperl nimmt im Pup-
pentheater ungefähr den Rang des Hofnarren aus der
lebenden Bühne ein. Er ist der harmlose, arme, windige
Begleiter des Bösewichtes, er ist der Freßsack und der
Trunkenbold, er ist das vom Höherstehenden mißbrauchte
und gebrauchte Subjekt, das zum Schluß doch immer auf
seine Rechnung kommt, weil er dem Stolz Geriebenheit,
dem Mut Verschlagenheit entgegensetzt. Er steht mit dem
Teufel auf Du und Du und ist von Gott nicht viel weiter
entfernt,- er ist ein Angsthase und muß doch ewig die Prügel
für andere ernten, er weiß nie einen Weg, aber er sieht
immer einen Ausweg, er ist unwissend, aber er weiß immer
alles besser. Kein Wunder, daß ein solches Individuum
(wie er sich selber so oft nennt) die Gunst des Volkes genoß,
denn durch ihn konnte es auf Gott, König und Vaterland
fluchen, die Unschuld verlästern, die Tugend mißdeuten und
die Untugend sich unflätig benehmen lassen, ohne Verant-
wortung dafür erwarten zu müssen. Später, als der Ee-
schmack differenzierter wurde, hat man oft versucht, Kasperl
ein moralisierendes Mäntelchen umzuhängen, aber er hat
sich damit nicht mehr durchgesetzt, sondern ist mit samt seinem
Stab mehr und mehr ins Hintertreffen geraten. Erst die
heutige Zeit hat die Puppenspiele wieder aufgenommen.
Freilich weniger Kasperl zuliebe als der Technik des Pup-
penspiels überhaupt, das einen eigenartigen Reiz auszuüben
vermag. Die Figuren, die an Schnüren hinter der Bühne
regiert werden, wirken auf der Bühne und auf die Ent-
fernung eigenartig märchenhaft. Dadurch daß es eben Pup-
pen sind, wirkt alles Zarte noch zarter, alles Derbe noch
derber. Die Ohrfeigen schlagen auf dem harten Holz ge-
hörig auf und die Küsse gehen lose an den schwebenden
Liebenden vorbei.

An der Hpspa hat sich ein Marionetten-Theater instal-
liert, das unter Leitung von Frau Marte Vorbrodt die
drei Stücke: „Der betrogene Kadi", komische Oper von Gluck,
eine französische Aufführung: „Fantasio", von A. de Musset,
und als Glanzpunkt eine Inszenierung von Ramuz: „Die
Geschichte vom Soldaten", mit der Musik von Igor Stra-
winsky, in der freien Nachdichtung von Hans Reinhardt
spielt.

Die Puppen und Dekorationen zu „Fantasio" und „Die
Geschichte vom Soldaten" stammen von dem Malerpaar F.
und E. Giauque S. W. B. Ligerz und sind die letzteren
für die Hpspa neu geschaffen worden. Diese Aufführung,
die äußerst modern gehalten ist, hat beim Publikum un-
erwartet großen Anklang gefunden. Ein Beweis dafür, daß
alte Techniken in neuer Auffassung immer wieder durchzu-
dringen vermögen. Die musikalische Leitung hat Willy
Burkhardt.
»»»mm »»»n 1 »»»

Der Engelwirt. ^
sr

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Mit seiner gewohnten Eile, die schon so manches über-

eilte, wäre der Engelwirt nun am liebsten zur Stunde
nach der Stadt zurückgefahren! aber der Sekretär, zu dem
er in seiner Ungeduld kurzerhand sagte: „Sie, ich fahr
wieder heim. Wann geht denn das Boot?" schien den Fall
von einer andern Seite anzusehen und antwortete: „So
so? — Will einmal mit dem Direktor reden, ob es zulässig
ist. Da könnte jeder kommen, sich ein paar Tage verpflegen
lassen und wieder abziehen!"

„Ha, Kost und Logis zahl ich ja, Herr Sekretär!"
Dieser sah ihn eine Zeitlang wie zuwartend an, drehte

sich dann achselzuckend ab und sprach das unentbehrlichste
brasilianische Wort: „Laciencia! Geduld!"

Wasmer trollte sich davon und brummte: „Eine schöne

Gegend! Da hock ich jetzt wie der Teufel im Butterfaß!
Alle Bonnöhr und allen Respekt!"

Er kam an einem Trupp Deutscher vorbei, die in einem
Baumschatten saßen, mit grün- und rotgestreiftem Einwickel-
seidenpapier Zigaretten drehten und sich heftig über das
beste Bier stritten. Es waren zum Teil weitgewanderte
Burschen, und sie ließen kein Bier zwischen Etsch und Belt
ungepriesen und ungeschändet, sie schämten sich der nichts-
würdigsten Vergleiche nicht, so etwa einer das Lichtenhainer
oder Kölsch oder Braunbier für ein ehrliches Getränk aus-
zugeben wagte: sie qualmten hastig ihre rotgrünen Ziga-
rettchen, ereiferten sich für ihr gedachtes Lieblingsbier, daß
ihnen der Schweiß von den glühenden Stirnen und das
Wasser aus den schreienden Mäulern troff, und — es

war ein Jammer, daß nicht plötzlich eine Flasche des verab-
scheutesten Erätzerbieres unter sie vom Himmel herabfiel!

Der Engelwirt, der diese Leute noch nicht kannte, blieb
grüßend stehen, und da sie, ihn neugierig musternd und
schätzend, ihr erquickendes Thema unterbrachen, machte er
seinem Unmut über den Sekretär und diese Zustände Luft
und erzählte.

„Sie hätten", sagte einer, „dem Sekretär fünf oder
zehn Milreis in die Hand drücken sollen, dann wär's ge-

gangen, — wie geschmiert."
„Aber!" rief Wasmer, „ich kann doch nicht so einem

Herrn Geld anbieten!"

„O Sie Esel!" sagte der andere mitleidigen Tones.
„Hierzulande! Wenn da einer zehn Milreis nicht annimmt,
so heißt das nur, daß er erst für zwanzig zu haben ist! Wenn
der Mann Sie fortläßt, ohne daß Sie zahlen, dann will ich

alle Flöhe im Jmmigrantenhaus fangen! Uebrigens, Sie
können mir glauben: ich war ein halbes Jahr drüben in
Rio und kenne die Sorte."

„Ja —" der Engelwirt kratzte sich unterm Hut im
Haar, „ich genier mich aber doch."

„Genieren —?! — ist so überflüssig wie ein Kröpf!
Nebenbei ist es nicht so schlimm,- denn der Sekretär und
die Beamten hier kriegen außer ihrem Gehalt für jeden
Immigranten, solange er hier ist, täglich einen kleinen Be-
trag, damit sie ein Interesse daran haben, uns durch gute
Behandlung und Verpflegung zu halten, und wir nicht
revoltieren oder ausbrechen, 's ist alles schon vorgekommen!
Der Sekretär verliert also etwas, wenn Sie gehen, und er
will nichts verlieren. Das ist doch klar! — Also hat
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